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an. 66. III — Undene-Mittwoch den ils-Oktober
W

Neues vom Tage.
Der Reichskanzler hat heute Vormittag die sozial-

demokratischen Führer empfangen.
Es fand ein Kabinettsrat statt, an dem der Reichs-

kanzler dem Kabinett über die Besprechungen
mit den Parteiführern Bericht erstattete.

Eine Versammlung der Hamburger Demokraten
nahm eine Entschließung an, in der die demo-
kratische Reichsfraktion aufgefordert wird, der
Schaffung eines Bürgerbloeks schärfsten Wider-
stand .entgegenzuset3en.

In der Frage der Erhebung der 26 prozentigen
Reparationsabgabe durch Frankreich hat der
Transferagent Schritte-- unternommen um die
französische Regierung zu einer anderweitigen
Regelung zu veranlassen.

Reichsfinanzminister Dr. Luther hatte gestern nach-
mittags in London mit einer Anzahl führender
Bankiers Besprechungen.

Reichsfinanzminister Dr. Luther und der Reichs-
bankpräsident Dr. Schacht haben die Rürkreise
nach Berlin angetreten. Die Reise darf jedoch
nicht als Verhandlungsspanne gedeutet werden.

Die »Rewr)ork Times« meldet aus Tokio, daß
die Unterzeichnung des Genfer Protokolls durch
Japan unsicher geworden sei, da der Text nach
Ansicht des auswärtigen Amtes Unklarheiten
aufweise.

Die Wahl der nichtständigen Mitglieder des
Völkerbundsrates hat bei einer Reihe von
Delegationen starke Verstimmung hervorgerufen.

Briand erklärt einem Pressevertreter, daß Frank-
kreich dem Eintritt Deutschlands in den Völker-
bund keine Schwierigkeiten bereiten werde.

Herriot hat an die französische Völkerbunds-
delegation ein Glückwunschtelegramm für ihre
in Genf erfolgreich beendete Arbeit gerichtet.

Die innenpolitische Lage in England hat eine
Entspannung erfahren.

Baldwin sprach auf dem Parteitag der Konser-
vativen über die deutsche Anleihe und über die
russischen Handelsbeziehungen.

Das englische Unterhaus nahm gestern das irische
Grenzgesetz in dritter Lesung mit 251 gegen 99
Stimmen an.

Die durch den Osongrader Bombenattentatsprozeß
hervorgerufene Ministerkrise ist beigelegt worden.  
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Lokales und Provinzielles.
** Kommenden Montag, den 13. Oktober findet

in Landeck der Herbstjahrmarkt statt.

h. Deutsche Demokratische Partei, Orts-
gruppe Landeck. Am Freitag abend sprach im
Hotel ,,Blauer Hirsch« Herr Geheimer Konsistorial-
rat Professor D. Baumgarten auf Einladung der
Partei über ,,Erziehung zum Wirklichkeitssinn«.
Es wäre zu wünschen gewesen, daß weiteste Kreise
der Landecker Bevölkerung diesen rein sachlichen,
vornehm vorgetragenen, gedankenreichen Aus-
führungen gelauscht hätten. Der Redner führte
aus, wie Mangel an Wirklichkeitssinn uns
deutschen Bürgern schon vor dem Kriege geblendet
hätte, sodaß wir ohne Verständnis für den Ein-
druck unseres politischen Handelns im Auslande
waren. Die Welt hätte gar keine Interesse daran
gehabt, am deutschen Wesen zu genesen, sondern
verfolgte unsere innen- und außenpolitische Tätigkeit
mit wachsendem Mißtrauen, während wir er-
warteten, daß sie unsere Kriegsrüstungen als
Friedenssicherung ansah. Sie schloß sich gegen
uns zusammen, wir aber setzten unsere Hoffnungen
auf den Dreibund, ohne uns klar zu machen,
welch geringe Interesse Italien an einem Kriegs-
zustand mit England haben konnte, dessen Flotte
das ganze Lande im Ernstfalle preisgegeben war.
Aber keiner, auch er nicht, so betont der Redner,
war frei von Illusionen., niemand mochte von
seinen Hoffnungen, seinem Wahn sich abwenden
und der sich immer mehr bewölkenden Wirklichkeit
ins Auge sehen. So halfen wir uns weiter mit
Phrasen und Siegeswillen über die täglich wach-
sende Schaar der Feinde und die dadurch täglich
ernster gewordene Kriegslage hinweg, so glaubten
wir den Siegesberichten der Heeresleitung, der
Macht unserer U-Bote und der Bedeutungslosigkeit
der amerikanischen Kriegserklärung. So glaubten
wir an unseren Sieg, bis die harte Erkenntnis
der Rücklage uns traf, an den Erfolg des passi-
ven Widerstandes an der Ruhr, bis die schwerste
Inflation uns die Ergebnislosigkeit desselben vor
Augen führte; so glauben noch heute Millionen
von Phantasten im deutschen Volke, das Dawes-
Gutachtesn sabotieren, mit Gummiknüppeln gegen
eine Welt in Waffen ankämpfen zu können und

 

 

hierzu das Volk durch Bilder aus der glücklichen
Vergangenheit oder Kriegsreden an ,,deutschen
Tagen« anregen zu müssen. Die Deutsche Demo-
kratische Partei hat, so gestand der Redner frei-
mütig ein, bis zum Kriegsende die Politik der
Illusionen mitgemacht, dann aber versucht, das
Volk von dem Wahn abzubringen, als wären
wir noch die gewaltige und reiche Macht der
Vorkriegszeit, und hat versucht, auf eine ernste,
fleißige Wiederaufbauarbeit ohne Phrasen und
Phantastereien hinzuwirken. Diese Pflicht, das
deutsche Volk durch den Blick auf die Wirklichkeit
und einst durch Traumgebilde seelisch, wirtschaft-
lich und politisch wieder emporzuraffen, bleibt
weiterhin die heilige Aufgabe der Partei. Obwohl
freie Aussprache zugelassen war, zeigtetsich niemand,
der an den unter Vermeidung jeglicher Angriffe
auf andere Parteien oder die Regierung der
Vorkriegszeit gemachten fesselnden Ausführungen
etwas auszusetzen hatte. Hieraus, sowohl wie
aus dem allseitigen Applaus, der dem Vortrage
folgte, darf wohl auf den ungeteilten Beifall der
Versammlung geschlossen werden.

** LuisensaaL Auf Veranlassung der Badever-
waltung gibt der bekannte Opernsänger Fritz
Sturm-Schüßler einen Lieder- und Arien-Abend.
Den noch anwesenden Badegästen und Landecker
Sangesfreunden wird zu kleinen Preisen ein
gutes Programm zu Gehör gebracht. (S. Inserat.)

** Jeder, der ein gutes Herz hat, wird
mit Betrübnis vielfach wahrnehmen, daß arme
Tiere schonungslos überanstrengt, roh behandelt,
mutwillig oder grausam gequält, lieblos vernach-
lässigt werden. Der schlesische Verein der Tier-
und Menschenfreunde in Friedland OS. richtet
an die Lehrer die Bitte, vor den Ferien den
Kindern eindringlich ans Herz zu legen, die freie
Zeit würdig zu verbringen, auch keine Natur-
schandlungen und nutzlose Streiche zu begehen,
vielmehr die stumme Kreatur und die Anlagen in
der Natur zu schützen. Besonderen Schutz ver-
dienen die Haustiere, darunter auch die treuen
und dankbaren Gefährten der Menschen, die
wachsamen Hunde.

** Hossmanns Rote Sänger aus Berlin
treten am Sonntag, den 12. Oktober erstmalig
hierselbstsm Hotel ,,Goldenes Kreuz« auf. Aus
 

 

Die-schöne Unbekannte.
.Roman von L. G. Moberley.

Deutsch von M. von Weißenthurn.

(16 (Nachdruck verboten.)

Er besaß auch nicht einen Funken von Humor,
der gute Mann, und faßte alles mit einem Ernst
auf, den nichts zu erschüttern vermochte.

»Ihr Städter tanzt gleich einem Vulkan dahin.
Aber- früher oder später kommt doch die Eruption
und —-“

»Und dann werden wir alle in Stücke zerrissen
werben, nicht war?'« fragte Eecile harmlos, während
sie ihn mit ihren großen blauen Augen unbefangen
betrachtete und ein Lächeln ihre Lippen umspielte.

»Du bist sehr oberflächlich, Eecile, ich hatte gehofft,
daß der Weg durch dieses irdische Jammertal Dich
eines Besseren belehren würde. Aber ich fürchte-,
Du hast das Zeug iu dir, alles von der neckischen
Seite anzufassen.«

»Das Jammertal ist doch manchmal so übel nicht,“
bemerkte Ruprecht mit unbefangenem Lächeln. »Die
Welt kann auch schön sein, das müssen Sie Baron,
der Sie aus dein Lande leben, doch erst recht zugestehu.«

»Schön?" wiederholte Baron Artur, indem er
deu Sprecher fast zornig anstarrte. »Wenn ichdie
Berge, die Wälder, den Fluß in meiner Heimat  

betrachte, so sage ich mir stets, daß alles auf Erden
bestimmt ist, vernichtet zu werden«

»Vorderhand aber gestattet uns doch ein gütiges
Schicksal noch, die Schönheiten dieser Welt zu genißen",
bemerkte Ruprecht lächelnd.

»Ich bin heute nicht gekommen, um mich an
oberflächlichen, wertlosen Gesprächen zu beteiligen,«
bemerkte Baron Artur streng. Wie das alte Babylon,
so eilt auch London seinem Verderben entgegen, und
ich zweifle nicht, daß die sashionable Welt, zuder
ihr beide euch rechnet, längst jeden ernsten Gedanken,
jede vernünftige Anstrengung aufgegeben hat. Die
Konversation ist ebenso seicht nnd oberflächlich, wie
die Moral nnd —« " - .

»Meine Konversation und meine Moral sind
weder seicht noch oberflächlich," erwiderte Eecile ruhig.
»Ich gehöre aber auch nicht jenen vornehmen Kreisen
an, in denen man nur der Unterhaltung lebt. Baba
nnd ich leben sehr still und zurückgezogen.«

»Still und zurückgezogen? Umgehen von solchem
Pomp und Luxus?« fragte Baron Artur, sich im
Zimmer unisehend, während ein Schauer feine Gestalt
zu durchlaufen schien. »Eiuer der Beweggründe für
meinen heutigen Besuch ging aus dem Wunsche her-
vor, die Frage an Dich zu stellen, ob Du und Veronika
uns in Burnbrocke einen Besuch abstatten wollt?
Solchen-Luxus vermögen wir Dir natürlich nicht zu
bieten wenn Du uns aber durch dein Kommen erfreuen

wolltest, so würdest Du wenigstens Frieden findenl'«  

»Es ist sehr gütig von Dir und Kufiue Helene,
daran gedacht zu haben,“ stammelte Cecile, die sich
mit geheimem Schaudern an die vierzehn Tage erinnerte,
bie sie einmal bei Lebzeiten ihres Gatten in Vetter
Arturs Haus zugebracht hatte. »Vielleicht werden
wir im Frühjahr oder Sommer von Deiner freundlichen
Erlaubnis Gebrauch machen können.«

»Wir waren während der letzten drei Jahre so
häufig fort, daß wir nur mit sehr wenigen Menschen
verkehren. Meine arme Frau leidet heftig an Rheuma-
tismusz wir waren genötigt, eine Menge Badeorte
aufzusnchem So sind wir wenig zu Hause gewesen
und luden daher auch selten Gäste nach Burubrocke.
Wenn Du zu uns kommen willst, werden wir uns
dessen von Herzen freuen, und solltest Du Verouika
und ihre Bonne zu uns senden wollen, damit sie
frischere Luft als »die verpestete dor Stadt atmet,
dann bitte, tue es jed«enfalls.«

Cecile neigte zustimmend das Haupt, Ruprecht
aber war fest überzeugt, daß sie auch nicht im Traume
daran dachte, die gesunde Luft von Burnbrocke atmen
zu lassen.

»Bist Du nur tu Geschäften oder auch zum Ver-
gnügen in der Stadts« fragte die kleine Gräfiu, und
es bereitete ihr nicht wenig Freude zu sehen, wie
Baron Artur bei dem Gedanken, der Aufenthalt in
der Stadt könne ihm auch nur das allergeringste
Vergnügen bereiten, entsetzt zusammenzuckte.

»Vergnugen? Ich hier des Vergnügens wegen?



dem abwechslungsreichen Programm sei folgendes
erwähnt: Ouvertüre von Auber, Zwei Duette,
Rezitationen, Zupflieder und Schnurren, Ergetzliche
und erschroeckliche Schauerballaden mit Bildern
anschaulich illustriert und im Sington erzählet,
Melodie seutimentale, Opus «3, Eouplets, Bera
milongo, Tango romantique, Bolksliederkranz.
Zum Schluß ein Lebensbild in 1 Aufzug »Aufer-
stehung« und ein heiteres Singspiel »Musikalische
Brautwerbung.« Die Leitung verspricht einen
genußreichen Abend. (Näheres siehe Inserat.)

** Die beliebte Monatsschrift Praktische
Winke Nr. 10 der Firma Rin g-D r o g e ri e
Eugen Preiß liegt der heutigen Auflage bei.

Vermischtes.
—- Entweihte Gebäude. London hat be-

kanntlich eine Ueberfülle alter Kirchen, die bei
der Abnahme des Kirchenbesuches in der Groß-
stadt überflüssig geworden sind und die dann
zum Teil abgerissen wurden. Andere dieser ehr-
würdigen Gebäude in England müssen heute sehr
unheiligen Zwecken dienen. So ist z. B. in
Willesden eine alte Kirche in ein Tuchladen um-
gewandelt worden und die Kanzel dient als Kasse.
In Southwark ist eine Kapelle, in der einst
Wesley predigte als Papiergeschäft eingerichtet
worden. Birmingham birgt eine schöne Kapelle,
die bereits verschiedentlich die Besitzer gewechselt
hat. Zuerst erwarb sie ein Fleischer, der hier sein
Laden eröffnete; dann wurden andere Gegenstände
hier feil gehalten, bis der prächtige Bau von
einem Orgelbauer als Fabrik eingerichtet wurde.
Neben den Kirchen sind mehrfach alte Abteien
in England praktischen Zwecken übergeben worden.
Die Beeleigh-Abtei bei Maldon in Essex, die vor
700 Jahren erbaut wurde und lange Zeit als
Kloster diente, ist jetzt _ein einfaches (Butshaus,
unb die Kinder des Pächters spielen über den
Steinfließen, unter denen die Gebeine mittel-
alterlicher Ritter ruhen. Aus der berühmten
Abtei von St. Bnet in Norfolk ist eine Mühle
geworden, und zu Rye in Sussex dient ein altes
Kloster, das hintereinander Mälzerei, Theater und
Scheune ‚war, jetzt der Heilsarme für ihre Ber-
sammlungen. Ein Bauwerk, das auf eine große
Geschichte zurückblickt, ist die im edelsten gotischen
Stiel erbaute Erosby Hall, einst der Festsaal von
Erosby Place in London, wo einst der Herzog
Richard von Gloncester residierte und wo dann
Thomas Morus feine berühmten Werke schrieb.
Eorsby Hall war lange Zeit ein Restaurant; als
es dann abgebrochen werden sollte, wurde das
Bauwerk in einer abgelegenen Ecke wieder auf-
gebaut, wo es nun unbeachtet fteht. Ein Grab
ist in Indien in einen Billardsaal verwandelt
worden. Es ist ein prachtvolles Mausoleum zu
Allahabad, das für einen indischen Fürsten erbaut
wurde. Nachkommen dieses Herrschers, die ihn
haßten, ließen den Leichnam ausgraben und ver-
kauften das prächtige Bauwerk an eine Sport-
firma, die daraus einen Billardsaal machte,
erlektrisches Licht legte und den Raum vermietete.
Nachkommen des toten Fürsten sollen hier öfters
Billard spielen. _

— Berhastung auf dem Standesamt. Auf
einem Standesamt im Norden Berlins erschienen
während der Trauung zwei Kriminalbeamte, die
den Bräutigam verhafteten. Es handelt sich um
den gesuchten Masseneinbrecher Rudolf Normer,
der mit falschen Papieren nach Berlin ogeflüchtet

 

 

Olbrich Pianos
Stegs-. l882. 6'013. 'Celefon l. ‑

war und hier als Tischler ein ,,neues Reben“ be=
ginnen wollte. Er hatte sich mit der Tochter sehr
achtbarer und wohlhabender Berliner verlobt und
stand gerade im Begriff, sich mit ihr zu verehelichen.

— Ein Diner für 38 000 Personen. Ein
begeisterter Verehrer der drathlosen Telephonie,
der in Kalifornien als reicher Großgrundbesitzer
lebte, hatte kürzlich den Einfall, ,,an alle, die es
hören wollten“, die Einladung zu richten, sich bei
ihm zu einem Diner einzufinden. In den nächsten
Tagen empfing er nicht weniger als 27 000 Briefe
von Unbekannten, die für die Einladung dankten
und ihre Folge zn leisten versprachen. Angesichts
dieses unverhofften Massenbesuches beeilte sich der
unvorsichtige Gastgeber 50 Köche und Hunderte
von Leuten zu engagieren, die bei der Tafel
aufwarten sollten. Er kaufte 10000 Kilo Fleisch,
50000 Brote, 500 Kilo Zucker, die entsprechende
Menge Kartoffeln und Obst und 30000 Papier-
servietten. Damit glaubte er sich gegen alle
Uberraschungen gesichert; aber trotzdem stimmte
die Rechnung nicht. An dem für das Festessen
angesetzten Tag fanden sich um 2 Uhr nachmittags
60000 Gäste auf dem weiträumigen Besitztum
ein. 38000 wurden angenommen und durften
an den im Freien aufgestellten Tafeln Platz nehmen,
während die 22000 Überzähligen wegen Mangel
an Platz und Lebensmitteln ungestärkt die Heim-
reise wieder antreten mußten.

Literarisches.
Boraussagung des Schicksals vom

Amerika-Luftschiss.
Den ,,Leipziger Neueste Nachrichten« wird aus

Markneukirchen geschrieben: ,,In Ihrer Montags-
Ausgabe berichten Sie über ein Umban des
Amerika-Luftschiffes. Es dürfte interessieren zu
hören, daß dieser Umbau bereits seit Monaten
in einem Buche: »Räderwerk der Weltschicksals-
uhr«, Ehronologische Zeitfolge wichtiger Ereignisse
der Zukunft. (1924—1927) — Preis 2 Mk. —
Verfasser nicht genannt, zu beziehen durch das
Berlagshaus zur Sonne, Dresden-Kemnitz 2,
erwähnt wird. Es wird dort über 1924 auf
Seite 18 wörtlich geschrieben: »Ein wichtiges Er-
eignis bringt 1924 noch auf dem Gebiete der
Technik: Die Überfahrt des Zeppelins von
Deutschland nach Amerika. Die ersten Probe-
fahrten werden glatt ablaufen, in letzter Minute
wird sich noch ein kleiner Umbau erforderlich
machen, so daß die Überfahrt selbst erst gegen
Sonnenwende stattfindet. Dieses Unternehmen
steht unter einem günstigen Stern und wird von
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Erfolg begleitet sein. Diese Tat wird allgemeine
Bewunderung hervorrufen und das Ansehen
Deutschland in der ganzen Welt heben.

Die Kosten des Mahn- und Zwangsverfahrens
in Steuerangelegenheiten, die Zuschläge für
Steuerrüekstände und die Kosten des Steuer-

ermittlungsverfahrens.
Herausgegeben von Steuerdirektionspräsident a. D.

A. Falkenhahn,
im allgemeinen Interesse veröffentlicht von:

Alfred G r o f f e , Glatz-Schl., Bücherrevisor und
Steuerberater.

Es ist selbstverständlich, daß in einem geordneten
Staatswesen die gesetzlich eingeführten Steuern
zu den vorgeschriebenen Zeitpunkten gezahlt werden
müssen. Indes selbst ein sorgfältiger Steuer-
pflichtiger kann einmal, sei es infolge Geschäfts-
überbürdung oder Krankheit oder sonstiger triftiger
Ursache, insbesondere bei der jetzigen Fülle von
Reichs,- Staats- und Gemeindesteuern, die recht-
zeitige Steuereinrichtung versäumen, oder er kann
zu ihr infolge Mangels an Geld, ein leider jetzt
nicht seltener Fall, nicht imstande sein.

Da die öffentlichen Körperschaften, Reich, Länder
und Gemeinden, aber zur Bestreitung Ihrer Aus-
gaben die Steuern brauchen, ist Ihnen das Recht
gegeben, sie bei nicht rechtzeitiger Zahlung zwangs-
weise beizutreiben «-(§§ 298 ff. der Reichsabgaben-
ordnung vom 13. 12. 1919.)

Der Zwangsvollstreckung soll in der Regel
eine Mahnung mit Zahlungsfrist von einer Woche
vorausgehen (§ 314 a. a. 0.). Wird innerhalb
dieser Frist die Steuerschuld nicht beglichen und
ist die Steuerschuld auch nicht gestundet, so erfolgt
Pfändung oder Wegnahme von Sachen oder
Pfändung von Forderungen oder anderen Ber-
mögensrechten und nötigenfalls Bersteigerung oder
freihändiger Verkauf der gepfändeten Gegenstände.

Für alle Beitreibungshandlungen werden Ge-
bühren erhoben, für die Mahnung die Mahnge-
bühr, für die Pfändung die Pfändungsgebühr
und für die Bersteigerung und den freihändigen
BerkaufvonGegenständendieBersteigerungsgebühr.

Diese Gebühren, insbesondere die am häu-
figsten zur Festsetzung und Hebung kommende
Mahngebühr, haben zur Zeit eine Höhe, die zu
den Leistungen des Bollstreckungsglänbigers in
keinem Verhältnis steht. Gebühren aber sollen
angemessene Entgelte für Berwaltungsverhand-
lungen des Staats, der Gemeinde sein und die
für diese Handlungen gemachten Aufwendungen
nicht überschreiten. Demgemäß war früher in
Preußen der Höchstsatz der Mahngebühr 75 Pfg.
Der angemahnte Steuerschuldner wurde also, selbst
wenn es sich um eine nicht rechtzeitig entrichtete
Steuer von 100000 Mk. und darüber handelte, für
die Mahnung nie mit mehr als 75 Pfg. belastet.

Und was macht denn auch eine Mahnung
dem Bollstreckungsgläubiger für Arbeit und Kosten?
Ein einfaches Formular ist vou einem unterge-
ordneten, niedrig besoldeten Beamten auszufüllen,
zu schließen und abzusenden.

Ietzt dagegen werden im Reich, in den Ländern
und Gemeinden vier vom Hundert des angefor-
derten Betrages für die einfache Mahnung er-
hoben, und wenn mit der Behändigung des
Mahnzettels ein Beamter beauftragt und gleich-
zeitig zur Annahme des rückständigen Betrages
ermächtigt wird, erhöht sich die Mahngebühr auf
fünf vom Hundert des angefordertensBetrages.
Ein Steuerpflichtiger also, welcher z. B. eine am

 

 

Gott bewahre! Jch bin in lästigen Geschäften ge-
kommen, bin in Sorge wegen meines unglücklicheu
Schwagers und seiner Frau, meiner armen, törichten
Schwester. Ach so, Du hast sie ja nie gekannt nicht wahr?“

. »Nein, niemals,“ entgegnete Eecile kopfschüttelnd,
während sie sich vergeblich bemühte, irgend eine Er-
innerung irgend einen Begriff mit Baron Arturs
Schwager in Verbindung zu bringen.

,,Arme irregeleitete Seele,« murmelte er, „fie
wollte die Stimme der Vernunft nicht hören, dem
nie Glauben schenken, was ich ihr sagte. Meine
Schwester —- aber ich will Dich mit diesen Familien-
geschichten nicht behelligen. Ich bin zur Stadt ge-
kommen, um in Erfahrung zu bringen, wo sich mein
Schwager eigentlich befindet, und ob es in meiner
Macht liegt, wenigstens den ärgsten Skandalabzuwendeu.«

Eecile, die nicht recht wußte, wo er mit seiner
Rede hinaus wollte, murmelte ein paar unverständliche
Worte, er aber fuhr mit der gleichen Lebhaftigkett
wie bisher fort: -

»Ich habe auch in Seotland Yard bei der
Kriminalpolizei zu tun. Meine Frau hat ein kostbares
Kleinod verloren, auf das sie großen Wert legt, und
das auch eine bedeutende Geldsumme repräsentiert.
Sein Verschwinden ist ganz eigentümlicher Art und
nach ernster Ueberlegung habe ich mich entschlossen,
den Fall den Kriminalbeamten von Seotland Yard
vorzulegen.«

«Handelt es sich um einen Einbruchsdiebstath  

»Nein, nichts Derartiges, und wir finden überhaupt
nur eine Erklärung für die ganze Angelegenheit. Wir
reisten in der verflossenen Woche von Liverpool nach
Hause. Die Zofe stellte die Handtasche meiner Frau
in den Wagen und blieb selbst vor dessen Türe stehen.
Nur eine einzige Person befand sich in dem Abteil,
ein ruhiges, anständig aussehendes Mädchen, wie uns
die Zofe versichert. Wir kamen zu Hause an und
meine Frau entdeckte bald den Verlust des Kleinods,
das sie so hoch hielt. Es war erst im letzten Augen-
blick, als wir das Haus unserer Freunde verließen,
in die Tasche gesteckt worden, da meine Frau es noch
jemand gezeigt hatte. Allerdings war die Tasche
unversperrt, aber die Zofe schwört, daß sie die Türe
des Abteils nicht eine Sekunde lang verlassen habe,
und daß die junge Dame und uichtwie eine Diebiu
ausgesehen habe. Die Tatsache aber läßt sich nicht
in Abrede stellen, daß der Anhänger verschwunden is

»Ein Anhänger war es?" fragte Eecile mit einem
gewissen Interesse.

»Ja ein sehr schöner, der einzig in seiner Art
genannt werden muß. Er besteht aus einem pracht-
vollen, großen, in Gold gefaßten Smaragd, über dem
verschlungen die Buchstaben A. B. (S. angebracht sind.«

8. Kapitel.
»Und der· Prinz hatte das liebste Gesicht, das

man sich nur vorstellen kann. Es war nicht gerade
schön, aber kraftvoll, und wenn man ihn anbltckte,  

so wußte man, daß er gut war. Seine Augen
waren grau und sehr gütig.« —

„Saat er eine silberne Rüstung getragen und hatte
er eine Krone auf dem Kopf?« '

Mit dieser Frage unterbrach Baba Ehristiuens
phantastische Erzählung, während die Kleine nach ihrer
Hand faßte, und sie energisch schüttelte. »Trug der
Prinz eine silberne Riistiing?« forschte sie nochmals.

»Ja, ich glaube,“ erwiderte Christiue nach kurzem
Zögern, während sie im Geiste eine hochgewachseiie
Gestalt vor sich sah in einem dunkelblauen Anzug,
der allerdings nicht die gerinstej Aehnlichkeit mit einer
silbernen Rüstung hatte. »Er legte die Rüstung an,
wenn er mit Drachen kämpfen mußte. Wenn e'r sich
aber mit der lieblichen Prinzessin im Schloß aufhielt,
trug er eine dunkelblaue Samtjacke und eine silberne
Krone auf dem Haupt.«

»Und die Priuzessin muß genau so ausgesehen
haben, wie Du," sprach Baba zärtlich, indem sie ihr
goldenes Lockenhaupt in Christinens Arme drückte,
und das Mädchen bewundert ansah. ,,Gerade wie
meine hübsche Damel«

Ehristine fuhr lachend mit der Hand durch die
üppigen Locken und küßte innig das zu ihr empor-
blickeude kleine Gesichtchen.

»Du bist ein Aeffchen, Baba, und eine Schmeichlerin.
Du darfst Christine keine schöne Dame nennen, fie
ist keine Dame, sondern nur deine Pflegerin.«

«Portierung folgt.)



15. August fällige Steuer von 100 000 Mk. nicht
zu diesem Zeitpunkte zahlt und an diese Zahlung
gemahnt wird, hat außer den Zuschlägen fur
Steuerrückstände, von denen noch später gehandelt
werden soll, eine Mahngebühr von 4000 Mark
gegen früher 75 Pfg. in Preußen zu entrichten.

Der Höchstsatz der Pfändungsgebühr war
früher in Preußen auf 6 Mk., und der Höchst-
satz der Bersteigerungsgebühr auf 30 Mark be-
messen. Jetzt beträgt die Pfändungsgebühr sechs
vom Hundert der Summe der Beträge, deretwegu
gepfändet wird, und die Bersteigerungsgebähr
acht vom Hundert des Erlöses, soweit er nicht
die Summe der beizutreibenden Beträge übersteigt.

Welch’ hohe Geldbeträge durch diese Gebühren
den Steuerpflichtigen neben den sie ohnehin über-
aus stark belastenden Steuern abgenommen werden,
beweisen die Einnahmen der Finanzkassen an
Beitreibungsgebühren,von denen die Mahngebühr
die Haupteinnahmequelle bildet. So hat im
Juli 1924 eine einzige Finanzkasse Berlins
8600 Mark Beitreibungsgebühr eingezogen und
die Kasse eines Finanzamts für Umsatzsteuer
sogar 34 800 Mark.
 

Bekanntmachnng.
Personenstandsaufnahme zur Einkommen-

steuerveranlagung für 1924.
Jn diesen Tagen werden den Hausbesitzern

die Wohnungslisten zur Einkommensteuerveran-
lagung für 1924 zugestellt. Die Wohnungsliste
ist von jedem Haushaltungsvorstand und von
jedem Inhaber einer selbständigen Wohnung nach
dem Stande am 10. Oktober 1924 sorgfältig auf-
zustellen und spätestens bis 14. Oktober 1924 an
den Hauseigentümer oder dessen Stellvertreter zu
übergeben, welcher die Wohnungslisten dahin zu
prüfen hat, daß sämtliche Bewohner des Grund-
stücks in dieser richtig eingetragen worden sind.
Der Hauswirt bezw. dessen Stellvertreter hat so-
dann nach unterschriftlicher Vollziehung der Be-
scheinigung (Muster 2) diese mit den Wohnungs-
listen (Liste 2) gesammelt bis spätestens den 15.
Oktober 1924 in unserem Steuerbüro (8immer 9)
abzugeben. Die Abgabe hat persönlich zu erfolgen,
da Rückfragen unvermeidlich sein werden. Die
auf der Wohnungsliste abgedruckte Anleitung zur
Ausfüllung derselben ist genau zu beachten. Reichen
die einzelnen Bogen nicht aus, können weitere in

· unserem Steuerbüro in Empfang genommen werden.
Landeck, den 6. Oktober 1924.

Der Magistrat.
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3 Gasthaus Rosenkranz. Z
Z Sonntag, den 12. Oktober 1924: Es
(-3 .

e Wurst-Ellen Z
ä; verbunden mit g

e Can3-Krön3chen. e
3 Borziigliche Speisen und Getränke. 3

(9 Gute Musik. Der Gastwirt. O

WDDWDWDODODDSDODH
Verkaufe Dienstass Mittwoch-Donners-

tag, den 7. 8. 9. Oktober:

Pu. Wlülcklillkillsscln
ab Bahnhof Landeck.

ä Zentner 3 Mark.
Jo& Skrzypczyk.

Weitere Bestellungen auf Kartoffeln werden im Bade-
geschäft, Mühlplatz 2, entgegengenommen.

Nach Wunsch Abfuhrgespann mit kleinem Aufschlag am
Bahnhof zur Verfügung.

Rath Berlin Das ·Lustuuto,

 

 

vzum15.Oktoberälteres welches am

Mädchen iiil‘ alles Sonntag, d.12. Drunter,
gesucht. vormittags 10 Uhr nach

Hohes Lohn. Bedin- «
gung: zuverlässig, ehr-
lich und sehr kinderlieb.
Frau Bankdirektor

Keller, Bad Landeck,
Billa Hertha,

Bismarckstraße 1.

Tlltc baumeln!
ind billig abzugeben

forstralie s-

  
Neisse fährt, hat noch

einige Plätze frei.

Meldungen an
Schneidermeister

Vliedermann.
 

Portemonnaie
mit Inhalt gefunden.
Zu erfragen in der Ge-

schäftsstelle d. Bl.

 

anger Piano  
Friedrichstr. 22. Glatz- Fernspr. 286'

Die Höhe der Gebühren hat ihre Regelung
durch die Verordnung über die Kosten des Mahn-
und Zwangsverfahrens nach der «Reichsabgaben-
ordnung gefunden. Mochten damals, wo der
Wert der Papiermark von Tag zu Tag sank,
wo derjenige also, welcher seine Steuern ver-
spätet abführte, in geringerem Geld wie der
pünktliche Steuerzahler zahlte, hohe Betreibungs-
gebühren vielleicht gerechtfertigt sein, obwohl
meines Erachtens in ganz anderer Weise für
einen vollwärtigen Eingang der Steuer hätte
gesorgt werden müssen, so entfällt jetzt, wo die
die Steuern in wertbeständigem Gelde gezahlt
werden, jeder Grund für die übermäßig hohen
Beitreibungsgebühren.

Es ist deshalb zu wünschen, ja zu fordern,
daß diese Gebühren recht bald auf ein angemessenes,

 

 

der Leistung und den Auslagen des Bollstreckungs-
gläubigers entsprechendes Maß herabgesetzt werden.
Die Steuerpflichtigen sind wirklich bei dem jetzigen ·
Darniederliegen des Wirtschaftslebens, bei der
durch die Jnflation hervorgerufene Berarmung
des früher wohlhabenden Rentner- und Haus-
besitzerstandes und bei den unzureichenden Ge-
hältern und Löhnen von Beamten, Angestellten
und Arbeitern durch die vielseitigen, die augen-
blicklich steuerliche Leistungsfähigkeit überschrei-
tenden Steuerzahlungen so belastet und häufig
zu ihrer pünktlichen Zahlung infolge des fast in
allen Kreisen bestehenden Geldmangels gar nicht
in der Lage, daß ihnen nicht noch für geringe
Bersäumnisse oder gar für die mangelnde Fähigkeit
rechtzeitiger Steuerzahlung Gebühren abgefordert
werden sollten, welche nicht mehr den Charakter
einer Gebühr, sondern den einer Strafe tragen.

Fortsetzung folgt. 
 ———-————————————————
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' I' Luisensaal, Bad Landeck.
Sonnabend, den ll. Oktober 1924,

abends 8 Uhr:

° Einmaliger Lieder- und °
Arien-Abend

zu kleinen Preisen von

Fritz- Sturm-
° Schüssler, °‘”"“‘ °Sänger.

Karten zu L50 und l,00 Mk. sind im
Vorverkauf in Hänsch's Buchhandlung 7

und im Haus Kurfürät zu haben.

S EBAIJEEKLH

Von Donnerstag ab:
Frische Seefische, Räuchertvaren,

Riarinadety Diverse Käse

im Stadtgeschiiftsigkatzerstrasze 25
emp e

Josef Stenzel, Fischhändlung.
1
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Jos. Neumann
Nachfolger-.

Alle Arten Leder- und Stoffhand-
schuhe mit und ohne Futter.
.Offenbacher Lederwaren.

Reiseartikel: Koffer, Handtaschen, Schirm- «
hüllen, Necessaires, Plaidriemen, Ruck-

säcke, Cis-birgs- und Spazierätöcke. Ei-
Sportartikel: Fuss-, Faust-· und Gummi-
bälle, Sportätrümpfe, Wickelgamaschen.
Herrenartikel:Vornehme Cravatten, Socken
Hosenträger, Sockenhalter, Kragen- und

Manschettenknöpfe,
Feinste Damenätrümpfe,

Manicur- und Toilettenkaäten. L

Fusscufeskgcsuchi
zur Leitung eines Massage-Jnstituts in größerer
Kreisstadt Oberschlesiens. Es kommen nur Be-
werberinnen in Frage, die auf Grund erstklassiger
Zeugnisse und Referenzen längere Praxis und
reiche Erfahrung nachweisenkönnen. Organisations-
talent bevorzugt. Angebote mit 8eugnisab=
fchriften, Lichtbild, Größenangabe, Lebenslauf und
Gehaltsansprüche umgehend unter Ehissre 100

l
l
s
c

        
 
 

 

 

Mieterskhutznerein E. V. Bauherr.
Donnerstag, den 9. Oktober abends 8 Uhr-

Monatsnersammlung
in der Brauerei.

Erscheinen aller Mitglieder und Mieter Landecks
erwünscht.

Der Vorstand.
HL fit , »

Ir«Bieletal-Hoch- UTW
Tiefbau
G. w. b. H.

Landeck in Schlei.
Fernsprecher Landetk 133.

Aeltesteg u. größtes Baugestyüft am orte.

Projektierung und Ausführung

aller Maurer- u 8immerarbeiten.
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Straßen-, Brücken-, Wasser-

und Eisenbahnbau.  
 

Kanalisationsarbeiten und Wasser-          
  

 

 

 

  
u versorgung

« lii Baumaterialienhandlung. ____|“

«- HJ II--J

Reini. Sanitiitgliolonne
Gebrauche « Landeck.

IlllllllllllllllllllllllIlllllllllllllllllllllll MIttWOch- den 8- Oktbr.
Im _ und abends 8 Uhr

im am. unterrihtsabeub und
Izpzzjklgjx Berlnmde üben
sog-«- in der Präparandie.

III-— —- i! Bollzähliges Erscheinen
ist Pflicht.

n t a Der Vorstand.

KathoL Sugendveretn
llllllllllllllllltllllllllllllllllllllllllllllll giJiidttwoch Fa Dkäobesr

. n et im ereins au e
TRICHng- eine außerordentliche

. ZZZTIFZHJ Versammlung
““47“- ftatt. Erscheinen aller

Mitglieder ist unbedingt  
 Pflicht. Der Vorstand.

Zur Kartoffel- nnd
Nitlienernte werden

 

haften, Atemnot
Verschleinmng

Schreibe allen Leidenden « an die Geschäftsstelle dieser Zeitung.

Saubere Ausdessern
von Wäsche u. Kleidern,
sowie Stricken u. Aus-
bessern von Strümpfen
u. Socken übernimmt?
Näheres i. d. Geschäfts-
stelle d. Bl.

Damenschueiderin
in und außer dem Hause

empfiehlt sich
Maria Enden,

Ring 20.

 

 

Zwei junge gute

Sllllllcnzicch
geg. Hühnersutter ein-
zutauschen od.zu verkauf.
Villa Garolina.

Brennbolz und
Sägefpiine
hat abzugeben

unerwartet man.

 

ern um onst, womit sich schon
Ziele Tsausende lvitån iibiliii S Frauen
schweren Lungen e en e .
befreiten. Nur Nückmarke eingeitellt. 8ahnfahrt

erwünscht.

Walther filthaus
Heiligenstadt (Eichsfeld)

Suche einen größeren,
eisernen

jDuueklimudofen
zu kaufen

A. Scheunen,

  Brauhaus Bannern.

· brot, 
wird vergütet. Bon
BahnhofbiszurArbeits-
stätte Fahrgelegenheit.
Gutes Lohn, Mittags-

pro Arbeitstag
25 Pfd. Kartoffeln. So-
fortige Angebote erbittet

Plutha’fche
6utsnermaltung,

Kunzendorf a. ‘B.



Bekanntmachung.
Die Polizeistunde ist durch Verordnung des

Herrn Dberpräsidenten in den Monaten Oktober
bis einschließlich April auf 11 Uhr abends fest-
gesetzt. Das Verweilen in den Räumen von Gast-
und Schankwirtschaftenssüber diese Stunde hinaus
ist verboten. Einer besonderen Aufforderung des
Wirtes zum Verlassen der Raume bedarf es nicht.

Landeck den 3. Oktober 1924.«

Die Polizeiverwaltung.
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Alle Freunde und Gönner des modernen

Tanzsnlrts
werden höflichst gebeten, sich am Dienstag,

den 7. Oktober 1924, abends 8 Uhr,

zwecks Besprechung zur Gründung eines
Vereins zur Pflege des modernen

 

 

Tanzsportes im Paradieschen der
 

Zeppelinhöhe

Die Pächterin

Die Leitung übernimmt Tanzlehrer J.Nitsche.

 

einzufinden.  f L
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Ab I. Oktober jeden Donnerstag

die beliebten ko-

(:) (:)2:: Skat-Abende. 7::
« . . . . if
Grosses Preis-Skatspiel m Vorbereitung.

l
A. Kaufmann. m

1:4,.x0) \6/ \6/ 6/\ö/(:)

3&ng9::33QININ

Der Handelsitursus
beginnt am 13. Oktober er. um

9 Uhr morgens. anmeloungen.

nimmt am 12. Oktober entgegen.

« Gharloite Klihm,
staatlich geprüfte ßanoelslehrerin.

IIEZII
Kaffee znr binde.——1
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is auf weiteres jeden Donnerstag, sonn-
bend und Sonntag von 8 Uhr abds. ab:

=Kiinjller- Konzert-—=
Hierzu ladet freundlichst ein A. Muske.
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3mangs-Deriteigerung.
Donnerstag, den 9. Oktober, vorm. 11 Uhr

werde ich in Landeck Hotel Merkur:

Eine goldene Herren-Uhr,
140 Büchsen (ä l kg) Lederfett.

zwangsweise gegen Varzahlung versteigern.

Mittendorf, Ober-Gerichtsvollzieher.

Zwangs-Verste1gernng.
Freitag, den 10. Oktober, vorm. 11 Uhr

werde ich in Olbersdorf Restaurant Waldschlössel:
1 Schreibmaschine,1pothographischerApparat,
1 Vogelkäfig mit 8 verschiedenen Vdgeln,
1 Buffet,1 Chaiselouque und 6 verschiedene

Kristallsachen zwangsweise gegen Barzahlung

 

' versteigern.
Mittendori, Ober-Gerichtsvollzieher.

SOFOEOOWGOOOOSOOZ

Gasthof Sintflut Siuiicr. s
Sonnabend, den 11 Oktober er.:
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Vormittagsvon 10 Uhr ab:

Weil-s Well-

fleiich. murit.
Sonntag, den12. Oktober er.:

Wurit-flbendbrot.
ff. Biere. ff. Viere-

(Es ladet freundlichst ein « J. Wyiada.

COCOOOOOOOOOOOOC

Gnaialiemnlirutiiclier Bailnerein.

SiJiitglieieniieriammlung
Mittwoch, den 8. Oktober 1924, abends 8 Ubr

im Hotel Soldnes täten}.
Nestrent zur Stelle. Giiste willkommen
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Arbeiter-Stenoqraphu-Knrsus. "1
(System Stolze-Schrey.)

= Beginn am |5. Oktober. =

Anmeldungen bis dahin bei
Herrn Hotelbes. Neugebauer,

Goldnes Kreuz. __

Unkosten sehr»gering. [L
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Baugeschäft

Teleson 189. Landeck.

sowie sämtliche Manier- und Zimmererarbeiteu
m Hoch- und Tiesban siibrt seit 1919
: .bonburrenzlog billig aus.. :

Kurt Bruno Gehficke,
Biiro siir Architektur und Bauausführung.

Telefon 189.

Handelsgerichtlich eingetragen.

both-das
Nat-anme-
Donnerstag, d. 9.0ktbr.

Ncheilen Und
Tanzkklinzchcn.
Es ladet freundlichst ein

Soses Stifter, Gastwikr

 

 

Ladentisch
zu kaufen gesucht.

Angebote an

man; Jacob,
Baulinenhof.
 

 

 

Privatwohnung: Villa ,,Martinsklause«, Harzwald
bei leersdorf. Rüst- und Zimmerplatz: am Vahnhof

Landeek Gaus Becker).

Mäbliertes

Z Immer
(auch unm'o'bliert) in der   .Wææwww
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(Empfehlungen hoher und höchster Herrschaften.
Stadt bald zu mieten

gesucht. Angebote
unter Dir. 20 an die  

an
:
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Geschäftsstelle dieses
Blattes erbeten. Hz B  

     
O

maritim?
Ring 17. Landcm« Ring 17.

Besitzer:

  
Arthur Zimmer.
 

Mittwoch, den 8. Oktober cr. und
Donnerstag, den 9. Oktober cr.

abends 8 llhr:

Das große Drama in
5 flirten.

A
Der

Evangebmann

Professor ßehmann
auf der Hochzeit-reife

Die Prslestkfzpleespnppk
Der berühmte Tanzfilm.

Sämtliche Plätze zu allen
Vorstellungen numeriert.

   

 

 

Sonntag, den 12. Oktober er.,
nachmittags 3 Uhr-

Kinder-Vorstellung.

Doruroschcn
und 2 Lustspiele.

Ltiir Erwachsene und Kinder
halbe Preise.

, Jeden Niittwoch n. Sonn-
abend neues Programm.

    

  

 

 

I

suchen zu kaufen und bitten um Angebote

W. Olbrich K co-, Glatz.
-— Abholung mit eigenem Gespann.

.— — I

Sonntag, den 12. Oktober, abends 7 Uhr, l

im Hotel Goldnes Sinus:
Auftreten von

Hoffmanns Sintern Sängern
aus Berlin.

Eintritt 1 Mk. Nach dem Konzert Ball.

l Vorverkan im Hotel »Goldnes Kreuz«. I

I- — II

Gasthof »Zum Waldschloß«, Schonun.
Sonntag, den 12. Oktober

Kirmesfeier
- Schweinschlachten und Entenessen

verbunden mit

i" Tanz-Männchen
Anfang 4 Uhr.

Sonnabend, den 11. Oktober, vorm. 10 Uhr:

Wellfleisey n. Wellwurst
Donnerstag, den 16. Oktober:

Zur Nachklrmes

 

 

  

    
  

 

 

Ins-ZEIT Tanz-Kränzcben PMB
Es ladet sreundlichst ein K. Grella.

Iitr weitere gute Speisen nnd Getränke ist
bestem gesorgt.
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Der Qlialaiifiäe Kreis / Erzählung von Meinymö Mijfee
“. ehr stolpernd als schreitend betrat Gijsbert de Waal
Lein Atelierz das ihm zugleich als Wohnranni

iente. Jn ihm kochte es! Eine gärende (Erregung
trieb ihm das Blut zu Kopf, und er wankte. Einen
Augenblick lehnte er sich wie erschöpft an die Wand

— raffte sich zusammen nnd trat näher.
Es war Mitternacht. Das Gemach lag dunkel und eins-am,

nur durch die hohen, iiiiverhüllten Norsdfenster fiel ein mattes
Mondlicht, das jedoch genügte, Gijsbert das» auf »eiiier wuch-
tigeii Staffelesi stehen-de Bild erkennen zu lasten. Er kam ganz
di t helrain während die siedende Wut in ihm seine Fauste
ba en ie . ’

Vor ihm stand das Bildnis eines ungefähr neunzehn-
'iihrigen, allerlieb ten, dunkelbloswden Mädchens, das beim
ächeln zwei reizen e Grüb en zeigteiEiii Bild voller Anmut.
Der einsame Mann stö nte

  

(Nachdruck verboten)

es in tausend Fetzen hernnterhing —— genau so grausam, wie
sie sich aus seinem Herzen geschnittsen hatte. ·

Er nahm den Kris in die rechte Hand nnd fuhr prüfend
mit dem linken Daumen über die Schneide. Sie war scharf
wie eine Rasierklingel Er holte die Waffe zum Stoß aus . . .
aber es war zuviel für ihn. Er konnte dem lächelnden Antlitz
vor ihm nichts anhaben. Der Dolch glitt ihm aus den Fingern,
und er sank schwer in einen Sessel nieder. Jhr kleiner erd-
beerfarbener Mund und die großen, grauen Augen mit ihren
locken-den Blicken — wie sie alle Frau-en haben, die schlecht und
herzlos sind —- lächelten ihm an.

Tiefe Ruhe herrschte um ihn; die Ruhe des Todes, wie er
frdftelnid und mit einem gewissen Schaudern feststellte. Er be-
grub das Antlitz in beide Hände, dem Anblick zu entgehen
— aber es war vergeblich. Evelhns Bild war in seinem

Herzen eingegraben! Mißmutig
 leise auf und preßte die Hand

ge en die Brust, als ob er»dori
he tige Schmerzen empfande.
Dort, schwach nmrissen in dem G .

n
  
         

fahlen Licht, lag seine Liebe für
sie ausgedrückt in jedem Pinsel-

f.
i.4

l’
«,.» it

isl

ftrich —- Liebe fiir Evc1yn, fein » s’
Mochi, das Adriacm Barustiju s » .
ihm gestohlen hatte. s —

Zuerst hatte er dieses Bild — s
das Gijsbert am meisten von «
allen seinen Schöpfnngen liebte,
nnd das nur auf den Rahmen
wartete, um abgeliefert zu wer-
den — erworben, dann —- Fluch
ihm! —- hatte er Evelyn getauft.
Der Maler seufzte abermals
tief auf, während seine Gedanken
noch einmal die Einzelheiten
der letzten Tage durchgingen.
Ia, gekauft hatte er sie, dieser
dicke, widerliche Schust; gekauft
sie nnd ihre keusche Seele! Für
ein Auto nnd eiiiife betörende,
glihernde Juwelen atte sie ihn
verraten nnd war an dem
andern gegangen. Und er —
Tor, der er war, liebte sie! Ihr
Bild hatte er doch nur verkauft,
verkaufen müssen, weil ihn
hungerte. Wollte Gott, er wäre
zuvor gestorben!

Der andere hatte ihn seiner
Armut wegen verlacht und
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nnd ungeduldig stampfte er
leicht mit dem Fuße auf nnd
bemerkte erstaunt das Geräusch,
das seine Bewegung verursachte.
Dann wurde es wieder still nm
ihn, nnd das Schweigen erhielt

J- etwas Uii«ehei«ires, Ueberwiils
z tigendes, astendes. Es war

ihm, als ob feurige Räder in
« s seinem Hirn wirbelten nnd der

· Wahnsinn nahe.
i’ Miihsam beherrschte er sich —
z; ergriff eine vor ihm auf dein

sis Tisch liegende Zeitung und
ls uberflog flüchtig die Spalten.
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s 5 isäic sie-, Jhn verlangte nicht, an Iefen,
ss f”; .is,«si nur ein niiklares Gefühl be-
.w - H2. ‚ ff herrschte ihn, um jeden Preis

« »H- « · ! s feine Gedanken abzulenken. Der
vz h:- Inhalt des Blattes schien ihm

- L7—3»-,-;,- « nichtig. Politik! Das war
»Es-F s Mann, der

halb wahnsinnig aus Liebe ist!

-
»
k
-...ẃ -, nichts für einen

f’l [Ü/Ifiil'}

’ ”zu”: Lokales — Sensatioiien —-
[fing/‚Ü sis Verse — Geldmarkt -—_ An-
«i,H-s-« ;,«- zeigen, das alles schien ihm

wsssi nuwesentlich Eine Beschäf-
tigung für Narren.

Plötzlich blieb sein Auge auf
einem Mordbericht haften. Je-
mand war in seiner Wohnung
überfallen und niedergeschlagen
worden. Ein geschickter, offenbar
kühl überlegter Mord, bei dem
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  Evelyn mit Geschenken über-
laden, nnd, heute abend hatte sie,-
seine »Evelt)n, die er im Arm gehalten und geküßt hatte, bis
sie beide atemlos waren, ihn verspottet als ein-en armen Künst-
(er! Das hatte sie ihm von ihrem Wagen ans angerufen nnd
war davongefahren. Aber er vermocht-e nicht, ihr irgendwie zu
grollen. Sie wußte auch, was Hunger heißt, nur allzusehr —-
nnd nm ihre roten Lippen hatte er einen Zug bemerkt, als ob
sie seit langer Zeit nicht geküßt seien .

Er ging znr Tür und schaltete das elektrische Licht ein.
Dann trat er wieder vor das Mädchenbild, das er gemalt
hatte, ehe noch Evelyn die unselige Berlocknng von Perlen nnd
Brillanten kannte. Es lagen weder Hunger noch Spuren von
Entbehriingsen auf ihrem süßen Antlitz — nur das Lächeln
einer Braut, die ihrer Liebe gewiß ist . . .

Gijsbert starrte auf das Porträt, bis ein heißes Brennen in
seine Augen stieg und er den Anblick nicht länger ertragen konnte.

Er trat an die eine Querwansd nnd nahm einen dort
hängenden großen malaiischen Kris herab. Der Sturm seiner
Gefuhle war umgeschlaqu in eine rasende, sinnlose, graiisiauie
Zerstörungswut, das Bild zu vernichten, zu zerschneideii, bis
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der Täter nicht die gering-
sten Spuren hinterlasseii hatte.

Das Lesen des Artikels brachte ihm wieder sein eigenes
Unglück nnd den Mann, der es verschnldet hatte, in Erinne-
rung. Mord! Könnte er nur den Schuft töten, der sich zwischen
ihn und Evselyn gestellt hatte! Aber er war sich seiner Schwäche
bewußt. Die Lippen eigenartig verkniffen, betrachtete er feine,
die Zeitung haltenden Hände — nervöfe, schlaffe, kraftlose
Künstlerhände. Es war nicht nur die körperliche Schwacl)e,· die
ihn zurückhielt: es war die traute, hilflose Schwache sein-er
Seele. Erkonnte hassen, rasen, toben, wüten gegen seinen
Feind, aber etwas Entscheidendes, eine große Tat konnte er
nicht vollbringen.

Verwirrt fuhr er mit der Hand über die Stirn. Nie zuvor
war er von einer ähnlichen Gewalt erschüttert worden; Liebe
und Haß, die beiden gegensätzlichen Begriffe, hatten einen
Sturm seiner Gefühle entfacht, wie er noch nie an sich beob-
achtet hatte. Sein Geist beschäftigte sich unablässig mit dem
Gedanken, Adrian Barnstiju au töten. Er nahm die Zeitung
wieder auf und las den fraglichen Artikel nochmals, Wort sür
Wort, Zeile für Zeile, sich dabei zugleich an die Stelle des
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Mörder-s versetzeiid. Dieser hatte sauber gearbeitet, nue der
technische Ausdruck dafür lautete. Es schien ungeheuer einfach
und gefahrlos, und wenn Bariistiju nicht mehr war, würde
Evelhn wieder aus eigenem Antrieb zu ihm zurückkehren. Es
war nur die Frage: würde er ihn töten?!

Immer nnd immer wieder beschäftigte er sich mit jener
Nachricht. Iede Eiiizelheit legte er im Geiste fest, aber seine
Gedanken schweifteii schließlich ab zu dein Mädchen. Hinten-
iiberliegeiid in seinem Sessel, bemerkte er kaum, daß eine
Stunde nach der anderen verstrich, und durch die ihn ein-
hiillseude Nacht drang nur schwach das leise Ticken der Uhr auf
dem Kainiiisiiiis.

Zeit nnd Raum hatten aufgehört, für ihn zu bestehen. Nur
Liebe nnd Haß, glühender inaßlofer Haß lebte. Schließlich, er-
mattet ooiii aiigestreiigten Grübeln, fiel er in ein-en tief-en
Schlaf . . .

ä: "E
a:

Wild stiereiid blickte Gijsbert um fich. Sein Erivacheii war
fiirchterlich —- das fürchterlichste Erwachen, das er je im Leben
gehabt hatte. Anfangs wußte er nicht, wo er sich befand. Dann
drang es langsam zu ihm Durch, daß er im Eingang seines
Ateliers stand, und in der Hand hielt er den langen malaiischeii
Kris mit seiner rasiermesserscharfeii Doppelschneide Ber-
Yiiiidert starr-te er auf die Waffe. Er hatte sie doch vor einigen
e tiiiideii von der Wand genommen, in der Absicht, damit das
Bild Evelyiis zu zerschiieideu, nnd sie später auf den Tisch ge-
legt. Wie kam der Dolch jetzt in feine Hand?

Ein entfetzeiisschwerer Gedanke durchzuckte ihn, und seine
Hände flogen wie Zweige im Sturm. Dazu fühlte er sich er-
schöpft wie nach einer schweren körperlichen Anstrengung
Sein Blick irrte über jeden Gegenstand in der bekannten Um-
gebung, aber obwohl fein Körper sich frei bewegte, lag fein
Geist noch regungslos in den Maschen seines Traumes ver-
strickt.

Furcht-zitternd bemerkte er, wie langsam alle Einzelheiten
dieser Nacht vor ihm auftauchteii. Ihm hatte geträumt, daß er
seinen Nebenbuhler ermordet habe! Und der Traum war so
socilrkkicllß so klar gewesen, daß er noch alles handgreiflich vor
si) a).

Es hatte damit eingesetzt, daß er den Kris vom Tisch nahm
nnd ohne Zaudern die Tür durchschritt, die Treppe hinab auf
die nachtduukle Straße, die nach dein Hause- Asdriaaii Barnstijus
führte. Er hatte im Traum beinah. jeden Schritt zählen
können. Bei der Wohnung seines Feindes angelangt, war er
an einem Pfeiler hochgeklettert und hatte auf diesem Wege
die Veranda erreicht und von da das Schlafziminer. Er sah
abermals Adriaii Barnstiin auf seinem Nachtlager ruhen,
und wie er auf ihn zugegangen war und ihm den iiialaiischen
Kris ins Herz gestoßen hatte, schnell nnd lautlos, wie die
Inder töten.

Dann war er. denselben Weg zuriickkekehrt Auf der Terrasse
hatt-e er einige Aiigeiiblicke gezögert. Diese wohltiiende Ruhe!
Nicht ein Laut, der die Stille dieser mondbeschienenen Nacht
Durchbruch. Nicht ein Hund, der bellte. Nicht eine (Säule, die
schrie. Tiefer Friede überall iiud Ruhe. Die Ruhe des Todes!

Er glitt von der Veranda, die Säule hinab in den Garten
Gleich in der Nähe war das Bassiii eines Spriiigbriinneiis.
Gijsbert tauchte den blutigen Dolch in das Wasser, einmal,
zweimal, zehnmal, bis alle Spuren der Mordtat abgewascheii
waren. Dann stahl er sich heim.

Die ersten Schritte sah er noch deutlich, dann aber schwand
die (Erinnerung, bis das fürchterliche Erwacheii kam, wo er
sich vollständi« gekleidet, den Kris in der Hand, in feinem
Atelier wieder aud. -

Uiiwillkiirlich betastete er die Waffe. Sie war feucht. Er
trat näher in den ·Lichtkreis, besser sehen zu können, aber es
war kein Blut — nur einige Wassertropfeu. Ein Regeuschauer
prasselte gegen die Feusterscheibeu. Ahuiingsvoll befühlte er
feinen Mantel. Er war völlig durchnäßt . .

Berzweifelt flatterte sein Blick umher und blieb plötzlich
auf einem lebhaften Farbeufleck haften —— einem Schiiintzklecks
von dniikelgrüuer Farbe, der an feinen Fingern liebte. Es
schoß ihm durch den Kopf, daß er »den Abend zuvor bei dem
Barnstijiischen Hause einige Männer mit dem Anstreicheii des
Gartenzauues beschäftigt gesehen hatte.

Und da wußte er, daß er doch nicht geträumt, sondern alles
wirklich erlebt hatte. Fröstelnd, in einem ungeheuren Gefühl
der Seelenaiigst, erinnerte er sich, daß er als Kind geschlaf-
wandelt und Dinge begangen hatte, die er beim Erwachen nicht
mehr wußte. Er zitterte am ganzen Körper. Ein Gefühl des
Eiitfetzeus über seine Tat überfiel ihn setzt zum ersten Male
— das erste Grauen vor sich selbst über seine iiiiierliche Er-
bärmlichkeit. "

Wieviel Zeit in diesen bangen Minuten der Seeleuaiigst,
die Herz nnd Hirn verschrumpfte verftrich — er wußte es
nicht. Stunden ranueu dahin. toärend sich tausend Gedanken

 
 

nnd tausend Pläne «uiid Möglichkeiten in feinem Hirn kreuzten,
ohne jedoch Klarheit erhalten zu können. Er hatte Barustijn
getotet »und somit das Kostlichste, was es für ihn auf der Welt
gab, wiedergewonnen. Und dennoch: hatte er wirklich die Tat
begangen?! Er iviißte es nicht! ‘

_ ,Lange Zeit brütete »er vor sich hin. Gegen Mittag endlich
wurde es ihm zuviel. Er konnte es nicht länger ertragen; die
marternde Ungewißheit drohte ihn wahnsinnig wer-den zu
lauen. Wie gefahrlich es auch war: er mußte sich Klarheit ver-—
schaffen. Ihm kam der Gedanke, daß ihn dasselbe Verlangen
uberfiel, von dem er«so oft schon in Krimiiialerzähliiiigeu ge-
lesen hatte —- der Trieb, der den Missetäter in der Regel noch
einmal nach dem Schanplatz seiner Tat hinzieht.

Aber was es auch war: er mußte den Weg gehen! Dieses
iiervenzehreiide Warten auf irgend etwas, das geschehen mußte,
bedeutete die»Hölle!

Er hing sich die Led-ertasche, in der er feine Maluteiisilien
aufbewahrte, um die Schulter, nahm noch einige Gegenstände
in »die Hand und verließ geriistet, wie er stets ging, wenn er
Anßeiiskizzen machen wollte, das Atelier. lFortsesiung folgt.)

OZIZefear/i‘eine lkliaitidr verboten)

       

Naturwissenschaftliche Planderei von Wilhelm Bülsche

E» ‘5‘ ach den Lehrsätzen schwarzseherischer Philosophie
VI 3" schwebt über jedem armen Erdensohn zu jeder

Stunde seines Lebens ein Dachziegel oder Blumen-
topf, der jähliugs alle feine Pläne zuschanden

« machen kauu. Obwohl es nun unter Umständen beli-
iiahe noch schlimmer ist, derartig schwarzgallige philosophische
Sytenie auf den Kopf zu bekommen als Dachziegel, so kaiiu
do ) die Gruiidtatsache nicht gut geleugnet werben. Mit dem
Jahrhundert der Lufttechiiik wird die Sache sogar noch viel
schlimmer werden. Wenn erst einmal Schwebebahiieii über
die Giebel fiiufiindzwanzigstöckiger Mietkaserueu laufen, der
Großstadthimmel voll flinker Flngzeiige hängt und die fliegen-
den Wiirsthäiidler wirklich zur Tat geworden sind, dann muß
sich die Dachziegelmiiglichkeit beinahe zur Notwendigkeit erheben.
Zu dein Ziegel und dem Blumeiitopf wird die leere Cham-
pagnerflasche treten, die ein hochzeitsreisendes Paar aus dein
Fenster der Lufteisenbahn wirft, der Selbstmorder, der ans dein
Ballen uiedersanst, die Zigarrenspitie eines iiiiachtsanieii Luft-
velozipedisten uiid was der Schrecken mehr sind. Auf das Jahr-
hundert der Liiftkuust folgt nun allerdings mich der Meinung der
Weltverbesserer von Fach das Jahrhundert der also ideal ver-
besserteu Technik nnd Menschheitsordnnng, daß überhaupt kein
Härchen mehr irgendwo ohne besondre Borfichtsmaßregeln zn
Falle kommen kann. Aber ach, — auch in diesem glnclselixeen
I·cihithiiiideitt.toird eine letzte fatale Sache nicht ansgeschlos eii
fein. Im Moment, da alle Bliiiiientopfe soffest fügen, als
seien sie mit Ketten an den Himmel geschmiedet, und kein
nmstürzlerischer Ziegelsteiu der Erde zu wackeln wagt, —- in
diesem Moment wird dein wirklich tvaschechten Pechvogel ein
Stein von oben her auf den Kopf fliegen tragt des unab-
wendbaren Schicksals, daß diese unglückliche Er e· nnablassig
vom freien Weltrauin ans mit Steinen beivorfen wird.

Die Menschheit hat sich seit den Tagen des alten Vaters
Sophokles bei der Tatsache n beruhigen versucht, daß die
Welt im allgemeinen recht s lecht sei nnd daß es eigentlich
nützlicher erscheine, sich vom Storche ni t bringen zu laffeu.
Aber daß die. Welt so schlecht sei, daß Steine zum Schrecken
harmlo er Spaziergänger direkt vom Himmel herunterfielen, —-
daran at sie doch lange Zeit nicht glauben wollen! Die ältesten
sicheren Nachrichten über Steine, die unmittelbar aus dein
offenen Himmel herabgekugelt waren, fiiideii sich in chinesischen
Chronikeu Die chinesischen Gelehrten sind allerdings seit ur-
grauer Zeit Hanpthelden in der Kunst gewesen, nichts in der
Welt wunderbar zu finden. Wenn die Wachtelii im Herbst
verschwinden, so belehrt uns der chiiiesische Professor, daß sie sich
in Manlwürse verwandelt haben, iiud wenn wir ihm ein Stück
Bergkristall ·vorweifen, so deutet er es als Eis, das tausend
Ia re im» Erdiiiiierii»- gelegen hat und dabei versteinert ist.
So cher frohlicheii Wissenschaft hielt es natürlich nicht schwer,
auch _au Meteorsteiiie, die vom Himmel gefallensein sollten, zu
glauben. Und schon fiir das Iahr 644 vor Christus finden wir
in chinesischen Geschichtsqnelleu den Fall eines olcheii Steines
sorgsam gebucht, —- eine Notiz, die natürlich heute, wo wir auch
an die Sache glauben, von großem Interesse ist.

Auch die Griechen hatten sich eingehend mit dem Fall von
Meteorsteiiien be chäftigt. Im Volk konnte es sich der damals
herrschenden Auf assung nach nur um einen etwas hoch herge-
leiteten ,,Dachziegel« handeln. Denn der ,,Himiiiel« galt als
ein solides Kristallgewölbe, auf dessen Dach, wie auf den Schei-
ben eines Gewächshauses, die Götter spazierengsiugen. Ein
Stein, der von da herabkam, mußte notwendig ein losgebröckel-
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tes Stück dieses »Daches« sein. Einzelne griechische Gelehrte
der Zeit sahen indessen schon viel weiter. Diogenes von Apol-
loiiia lehrte beinahe dasselbe, was wir heute von den Meteor-
fteinen halten; daß sie selbständige kleine Weltkörperchen, gleich-
aiii winzige Sterncheu, seien, die frei den Weltraum dnr )-
wanderii nnd dabei gelegentlich durch Zufall auf die Erde her-
abfallen. Solche weit vorgeschritteiie Auffassung verlor sich
später wieder wie so vieles, was griechixche Weisheit schon er-
ruiigeu hatte, die Knlturmenschheit a er aus lange Jahr-·
huiiderte wieder vergaß (z. B. auch die Lehre von der Um-
Drehung der Erde um die Sonne). Man setzte die Himmels-·
steine wieder auf das allgemeine Konto der iinbegreiflicheii
Naturwnnder, deren besonders die Gelehrten der Römer bei-
nahe so niierschöpflich viele hatten, wie die guten Chine en.
Die ersten Zeiten des Christentnms äiiderteii darin auch ni ts.
Friiher hatte man die geheiiiiiiisvolleii Steine in die Tempel
getragen, jetzt wanderten sie ins Kloster. Die Steine selbst
aber fielen lustig weiter, im alten Glauben wie im neuen. Ums
Jahr 823 sollen in Sachsen 35 Dörfer mit Menschen und Vieh
verbrannt worden sein durch feurige Steinmasseu, die vom
Himmel kamen, — hier· fing die« (5)eschichte offenbar an iiber
den Spaß hinauszugehen, nnd in Kreisen, wo man für das
Jahr 1000 den endgültigen Weltuntergang ohnehin erwartete,
mag man ein rechtes Griiseln bei der Nachricht empfunden
haben. Erst als dieses böse Datum glücklich vorüber war
nnd die Erde mit all ihren Sünden und Torheiten doch noch
weiter bestand, fand man auch wieder den nötigen Humor, um
an den Himmelssteineu seine ,,Knrzweil« zu finden. Gelegen-
heit dazu bot sich einmal wieder im denkwiirdigen Jahre 1492,
gerade in den Tagen, da Kolnmbus auf seiner ersten Entdecker-
fahrt in Westindieii weilte. Noch leiite mahnt eine Gedenktafel
in der Kirche zu Ensisheiui zwischen Kolniar nnd Miilhanseii
im Elsaß an diesen Fall.

Die Gelehrten erklärten, daß sie nicht wüßten, »was es
wäre“, denn ein vom Himmel fallender Stein »wäre über-
natürlich”. Diese Ansicht ging durch die Jahrhunderte! Alle
Berichte über solche Fälle wurden einfach in die Rumpelkammer
geworfen, man lehrte: es könne keine Meteorsteine geben und
deshalb gäbe es auch keine! Arme Bauern vom Land hatten gut
klagen, es sei ihnen durch solchen Himmelsspuk alles kurz und
klein geschlagen worden; in den offiziellen Akadeinieii bewies
ihnen der Professor, daß sie Schwindler oder Schwachköpfe
wären, denn es falle einfach nichts vom Himmel. Geriet der
Professor über ein Raritäteukabinett, in dein seit alters so
ein Stein bewahrt worden war, so warf er ihn mit Entriistnng
weg, da es der Zeit nicht mehr würdig sei, an solchen Plinider
Zu glauben nnd Beweisstiicke für Aninieumärchen als Kostbar-
eiteu aufzuheben Die Welt war inzwischen mächtig vorge-
schritten: in Deutschland wirkten Schiller nnd Goethe, überall
brach die Aufklärung wirklich mit strahlender Helle durch. Da,
im Jahre 1790, sandte der ehrsame Bürgermeister von Juillae
in der Gaseogne eine amtliche Urkunde mit dreihundert Zeugen-
unkerschriften über einen neuen Fall von Meteorsteiiien an
die Pariser Akademie, der offizielle wissenschaftliche Bericht-
erstatter derselben, Berthrlon, aber verunglinipfte die Gemeinde
nnd ihr Oberhaupt als einander würdige Narren. Derselbeii
Meinung waren die gelehrten Herren vom Wieuer Natu-
ralienkabiiiett, als man ihnen genauen Bericht erstattete über
eine in Agran gefallene, über 70 Pfund chivere Eiseninasse,
deren Feuerschein man weithin gesehen. gewiß nur um die
Herren zn ärgern, ließ der Himmel in den nachsten Jahren eine
solche Fülle von Steinen über die iinglänbige Erde ergehen, daß
alle Zweifel aufhörten.

Jnsbesoudere in Frankreich ,,regnete« es 1803 aus einein
zerplatzenden Wölkchen bei Aigle über iiiehit«cils eine Meile
Vandes weg luichstäblich heiße dampfende Steine. Inzwischen
hatte der deutsche Physiker Chladni in geradezuschlageuder
Weise nachgewiesen, daß es echte Meteorsteine gebe und daß
darunter kleine Körper zu verstehen seien, die sich in - den
Zwischenräumen der Planeten srei im Raum bewegten und
gelegentlich, von der großen Erde angezogen, auf diese herab-
stürzten. Noch kämpfte allerdings ein Teil der Forscher eine
gute Weile gegen Chladni au. Man warf ihm vor, daß er
mit seiner astronomischen Ketzerei die ganze moralische Welt-—-
ordnung gefährde. Umsonst, ——— die Steine fielen nnd fielen,
doch statt der moralischen Weltorduung fiel mit ihnen ein
Aberglaube der offiiziellen Wissenschaft Heute zweifelt kein ge-
bildeter Mensch me)r, daß »Steine vom Himmel fallen«. Auch
gre Herkunft erklärt man ziemlich einstimmig in Chladiiis

inne. Die Ansicht, daß es sich um die Auswiirse voii«Viil-
kaneii des Mondes handle, die gelegentlich aufgestellt wurde,
ist alsbald gänzlich wieder verlassen worden. Man muß sich an
den Gedanken gewöhnen, — es gibt keine Wahl: außer den
Planeten in ihren fest geregelten Bahnen wimmelt um die
Sonne noch ein unzählbares eer kleiner Körperthen, Steine
von ähnlicher Beschaffenheit wie gewisse Mineraljen der Erde,
—zum Teil reine Meta stücke Gesunders aus iiickelhaltigeni Eisen).
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Wieduftetder GinsterimHeideland
Kleine Ballade.

Wie duftet der Ginster im Heideland!
Komm, gib mir deine kleine Hand,
Wir wand-ern langsam über die Heide.
Du meine Freude und Herzeleide,
Auf vielen Wegen, uns wohlbekannt.

Was zögert so lang dein sraulicher Schritt?
Will deine Sehnsucht denn nicht mit?
Was glänzt auf den feinen schmalen Wangen?
Jst es der Sehnsucht Liebeverlangen?
Sage, was deine Seele erlitt,

 
Bebenb flüstert ihr roter Mund mir zu:
„Sieh, ein andrer läßt mir nicht Ruh‘,
Wollte gern die Treue dir halten,
Aber umstrickt von seinen Gewalten
Ruft mich zu ihm ein sehnend ,Du-.««

Ganz leis’ sang »die Sonne ein Abeiidliisti,
Einsam ging ich und todesiniid,—
Und weinte einsam in brauner Heide
Um meine Ireusde und Herzeleide
Und daß der Ginster so schnell oerblühtt

Gertrud Bruns-Iürsteiisteiii     
  

 

 

Nicht selten streift ein solches rasch sausendes Meteor die Erde.
Durch die Reibung an der Atmosphäre erhitzt es sich, glüht.
Wahrscheinlich verpufft es in den mei ten Fällen hierbei gan;;,
es erscheint unserm Auge bloß eine ,,Oternschnu ipe«. Jst die
Masse dagegen zu groß, so platzt sie in der Weise, wie es des
öfteren geschehen, nnd ans der mit ungeheurem final!
zerhorsteiien Fenerkugel sausen heiße Trünimerstücke zu uns
herunter. Als kostbare Zengnisse erdferiier Himmelsweiien
werden solche Stücke unsern Museen einverleibt Zunial in
Berlin ist eine prächtige Sammlung im Museum fiir Natur-
tnnde zu sehen:

Troste dich also, verehrter Leser, wenn dir ein Meteorstein
auf den Kopf kommt. Du stirbst den heiligen Tod der Wissen-
schaft, du wirt gewissermaßen ein kosniisches Ereignis dabei.
Man wird di ) in den Aniialen der Astronomie fortbucheu, bis
ans Ende der Tage. Du hast nur wenige sicher erwiesene Bor-
gänger: zweimal Landarbeiter, einmal ein paar schwedische
Matroseii. Um so merkwiirdiger bist Du. Oder hältst du es
doch mit Wilhelm Busch und denkst: »Hinderlich wie überall
ist hier der eigene Sterbefall«? _

Der Brief
Von Edith Heralth.

Sudsie entzückende Frau Lona war so in die Lektüre des
·« - Briefes vertieft, daß sie dass Kommen ibres Gatten

überhörte und aus ihrer Verfiinkeuheit erst durch
keine eifersüchtige eFrasse anfgeschreckt wurde: »Wer

· at dir denn geschrie en, Lona?« Schnell wollte
sie den Brief verbergen, sah aber sofort die Nutzlosigkeit dieses
Beginnens ein, und um Zeit zu gewinnen, erwiderte sie mit
åncilzexemäHerzklopfen und äußerer Gelassenheit: »Jnteressiert

i asi« .
Wortlos streckte er die Hand aus, um den Brief an sich zu

nehmen, aber mit einem Satz Lliichtete Lona in die Nähe des
Glasschrankes, der in einer Ecke es Zimmers die kostbaren Anti-
quitäten ihres Gatten barg, und rief mit schriller Stimme: »Wenn
du brutale Gewalt anwenden willst, zerschlage ich dein Lieb-
lingsstück, die kleine Meißner Schäferin!« ‚

Berdutzt sah er sie an, beherrschte aber in Anbetracht ihrer
Kampfbereitschaft seinen gern unb entgegnete so sanft als
möglich: »Als dein Gatte abe ich doch ein Recht, zu erfahren,
wer dir schreibt.«

C‘11 Lonas Köpfchen war in wischeu schon »der» retteiide Ge-
dan e aufgeblitzt, und so beschlo sie, liebenswürdig zu werben:
»Natürlich hast dn ein Recht, Karl, und ich hatte dir von selbst

(Stamm-11a rcrt oicu



Mitteilung gemacht, wenn du mich nicht so abscheulich ange-
ichkiisu hättest.« « · «

Karl fühlte sich zwar keiner Höflichkeitsverletzun schuldig,
aber -uni seine Meißiier Schäferin nicht weiter in efahr {an
bringen, verzichtete er auf Wider prnch: »Willst du mir aso
nun sagen, von wem der Brief it, Herzchen?«

Frau Loiia rückte dem Schrank auf alle Fälle noch ein Stück-
chen näher und setzte ihre wichtigste Miene auf: »Erst mußt
du mir dein Wort geben, drei Personen nichts davon zu ver-
raten.”

»Und wer sind diese drei Personen, Schatz?« flötete er,
nun wirklich mit einem Wntausbriich käinpfend.
_ »Erst dein Wort, dann werde ich sie dir verraten,« tönte es
so eiiergisch zurück, daß er seine Ma tlosigkeit einsah und sich
fügte. »Mein Ehrenwort! — Bist n nun zufrieden, kleine
Here?« Zuckersüß klang seine Stimme, Frau Lona iiickte mit
Siegermieue nnd verließ lächelnd ihren Hinterhalt: »Hier,
ließ?” trinmpbierte fie, nnb gab ihm den Brief. Ihr Gatte
ließ sich das nicht zweimal sagen, aber je weiter er in der
Lektiire fortschritt, desto entsetzter quollen seine Angeii aus
dem Kopfe, bis er schließlich ächzcnd in einen Sessel sank.
Denn in dein Brief stand geschrieben: »Innigstgeliebte, teure,
siiße Ldna, wie öde schleichen die Stunden ta in, wenn du
mir fern bist, und wie glühend sehne ich nii ), dich wieder
in meine Arme zu schließen! Meine Lonak Ich lech«e danach,
deine roten Lippen zu küssen, dein dnfteiides Haar, ie leuch-
tenden Au en —— acb, Lona, ich wage nicht, weiterznsprecheu,
denn im eiste sehe ich dich, wie du mir mit scheliiiischeni
Lächeln den Mund zuhältstl Auf morgen, zur gewohnten
Stunde, mein Lieb! Ich lebe nur in Gedanken an dich! Georg«

Mit ironisch verzogenen Lippen weidete sich Loiia an den
Qualen ihres Gatten: ,,Nuu?«

»Der Schiift!« knirschte er. »Das soll er mir büßen!” Karl
sprang auf. »Ich muß zu ihm, ihn fordern, und dich . . .«

»Nichts von alledem wirst du,« unterbrach ihn Lona ge-
lassen, nnd ehe er es sich verfah, hatte sie ihn wieder in den
Sessel gedrückt, saß —- schwiips — aus seinen Knien nnd
schmiegte ihr rosiges, warmes Gesichtchen gegen seine bartigen
Wangen. »Warum willst dn verurteilen, bevor du mich ge-
hört?« schmollte sie mit kindlicher Einfalt. »Meinst d·ii, ich
hätte dich durch Ehrenwort zum Schweigen verpflichten konnen,
wenn ich selbst schuldig . . .9 Wie schlecht mußt du selbst fein,
Karl, wenn du mir Derartiges zumutest!« . ·

Der Gatte wußte keine Antwort nnd schwieg wohlweis-
lich. Nun standen gar große Tränen in Lonas Augen, wah-
reiid sie die Arme fester um seinen Hals schlang: »Du fragst
mich Ja gar nicht nach den Namen der drei Personen, gegen
die du schweigen mußt.« «

»Ia, richtig, das habe ic über dem Inhalt des Briefes
vergessen,« stotterte er. ,,A er nun .. .« . » ·

Lona gab ihm einen langen Kuß: »Die drei sind Grete,
ihr Mann und natürlich Georg, der Schreiber des Briefes.«

Karl schaute seine kleine Frau hilflos am. »Was haben
Grete und ihr Mann damit zu tun? Der Brief ist doch an
dich gerichtet!« «

Lona gab ihm einen noch längeren Kuß: »Du weißt doch,
daß Gretes Gatte ein entsetzlicher Mensch ist; unelegantmnd
immer nur in seine Bücher vergraben, hat er gar kein Einsehen
sür seine lebenslnstige Fran. Ia, wenn er ware wie dul« ·

Karl wollte eigentlich Frau Gretes schlechtere Halfte·in
Schutz nehmen, aber ein ganzes Heer von Kussen stieß seine
Meinung derart um, daß er sich mit zustimmendem Nicken
begnügte. . . . .

Loiia kraiite ihm den Bart. ,,Recht siiide ich es 1a nicht
von Grete — aber schließlich — zu was allem kann das Leben
eine nnverstandene Frau nicht bringen? Kurz — Grete und
Georg lieben sich!« _

Karls Gesicht war geradezu klasfisch zu nennen: »Warum
schreibt er dann dirs-«

»Das ist doch klar,« entgegnete Lona mit schöner Ueber-
legenheit. »Gott, ein kleines Opfer, das ich der innigen
Freundschaft u Grete bringe. Denke dir: Ihr Mann hätte
sie neu ich faszt ertappt . . .« .

,,Wäre ihr nur recht geschehen,« brummte Karl, was ihm
einen so strafeiiden Blick seiner Gattin eintrug, daß er »sich
ra’cb hvei»c,l«iesserte: ,,Wäre ihm recht geschehen, selbstverständ-
li ) i m.

Lona war mit ihrer Erziehungsmethode zufrieden. »Ich
beschloß, die arme Grete zu retten, indem ich mir. von Georg
diesen Liebesbrief schreiben ließ. In wenigen Minuten fahre
ich zu ihr, und sie wird ihn ihrem Manne in die·Hande
spielen, der dann über die Treue seiner Frau beruhigt sein
ann.«

Auf Karls Stirn zeigten sich siiistere Wolken bei dieser
Eröffnung, aber Lona, die feine Gedanken erriet, fuhr schnell
fort: »Ich hätte dich von Anfang an in unseren Plan einge-  

weiht, aber ichfürchtete, du würdest deine Eiiiwilligiiiig nich-r
geben — der vollendeten Tatsacle gegenüber kannst du nichts
mehr »machen». Dii bit doch ni )t etwa böse·?«

. Mit zartlichem Na enstiiber glitt Lona lieblich lächelnd von
seinen Knien. »Uebrigens —- habe ich die Sache nicht ganz
fanios gedeichselt?« In unschuldsvoller Freude sah sie ihn
Lob heischend an, und Karl fürchtete, sich angesichts ihrer
Unbefangenheit durch Mißtranen zu blamieren. Seine Loiia
war eben ein ausgelasseii Ding, dem man auch so was zutrauen
konnte! Er begiiügte sich daher mit einem undeiitlicheu Ge-
niurmel, erhob sich und schritt zum Fernsprecher.

Aber Loiia kam ihm zuvor nnd legte die Hand schü end
auf den Apparat. »Was willst du?« Spröd wie Glas kang
ihre Stimme.
„ »Nur deine Freundin beruhigen,« meinte er verlegen und

fiihlte sich abermals besiegt.
»Wenn dn dein Ehrenwort brechen willst —- bitte!« Lona

gab das Telephon frei und rauschte hoheitsvoll aus dem
Zimmer, ohne ihn auch nur mehr· eines einzigen Blickes zu
würdüen — es war ihr nämlich ein-gefallen, daß Grete um
diese Zeit bei der Schneiderin weilte, deren Telephonnummer
Karl ni t kannte . . .

Als 2ona wenige Minuten später im Anto saß, iim ihrer
Freundin das Vorgefallene mitzuteilen, dachte »sie: »Diesmal
ist die Sache noch gut abgelaufen, aber mit Georg muß es ein
Ende haben. Der ist inistaii e, mich durch seine Unbedachts
sanikeit ernstlich bloßzustelleu. Halt! Wie wäre es denn
wenn man die Ansrede znr Wahrheit machen würdeH
Grete nnd Georg! ——- Das wird das beste fein.“ Und Frau
Lona lächelte verträiimt vor sich bin.

Eine Maraäel
« Im Auftrage des Herrn stieg eine gute Fee zur Erde

nieder mit einem cküllhorn von Gaben, die sie unter die
Frauen verteilen sollte. »Gebt mir,“ rief die Spaiiierin,
»schwarze Haare, so dicht, daß ich mich ihrer wie eines Mantels
bedienen kanu!« — »Gebt mir Augen,« rief die Italieneriii,
»aus denen Blitze fahren wie Flammen aus dem Vesuv um
Mitternacht!« — ,,Mache mich rund wie den Vollmond,« rief
die Türkin, »und schwellend wie Ei—d-erdaun«en.« —— -»Mir die
bewegliche Grazie!« rief die Französin. —- »Mir die empfind-
Iame Farbe der Monatsrose!« rief die Engläiiderin. —- »Die
kouigliche Haltung mir!” rief die Russin. Ein Weib aber blieb
schüchtern im Hintergrunde; kein Mensch hatte sie bisher be-
achtet. »Ich habe eine letzte Gabe übrig: ein Herz voll treuer,
opfersähiger Liebe. Wer will es haben?« fragte die Fee. Man
verzog die Lippen spöttisch im Chor. »Da hinten Ssteht eine,”
riefen alle, »die noch gar nichts bekommen bat. aß sie den
Rest lfabenA »Der Rest ist mein Bestes,« sagte die Fee, »und
weil ie um nichts gebeten, so soll sie von allein baben und
den Rest obendrein. Komm näher, deutsche Frau-«

fiinöermzmä

Die kleine Eise, kaum 3%
Iahre alt, ist von ihrer Mutter
zum Ausgang fein ' fanber an-
gelleidet Nach einigen Minuten,
wahrend denen die Mutter »ut
und Mantel angelegt hat, Bat
sich der kleine Schelm aber
dermaßen eingeschmutzt, daß die
Mutter voll Entsetzen ruft:
„mein, Elschen, du bist doch ein
richtiges Ferkel, dich so einzu-
schmiitzen!« Die Kleine fängt an
zu meinen, dann « fragt die
Mutter sie: »Weißt du denn auch,
was ein Ferkel ist?« Triumphies

« « Zend antitzvorctitet die Kleine: »Ja,
« « ·. D« as tvei i), ro eni S wein

t“ sein Kind!« g ß d)
* .

Lehrer (in Sexta): »Mit wem kämpfte Achilles vor Troja?«
Knabe: »Mit Pliito!«
Lehrer: »Mit Pluto?«
Knabe: »Nein, mit Nerol«
Lehrer: »Mit Nero?«
Knabe (erleichtert): ,,Also mit Hektor!«
Lehrer: »Wie kamst du auf Pluto nnd Nero?«
Knabe: „(Einer von unsern drei Hunden zu Hause war es,

nnd die heißen Pluto, Rero und Hektor.«
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